
-wirklichkeit offen halten, so muß man sie unter den gemeinsamen Aspekten einer kritischen 
Didaktik untersuchen und daraus Konsequenzen ziehen. 

9 Gerda Freise: Parteilichkeit: notwendiges Prinzip für Theorie und Praxis des naturwissenschaft
lichen Unterrichts, in: WPB 11/1985. 

10 Gerda Freise: Naturwissenschaften und Allgemeinbildung, in: DDS 3, 1972; dies.: 
Interdisziplinärer Unterricht oder Zementierung der Realfächer, in: neue Sammlung 4, 1971; 
dies. zusammen mit Peter Buck und Jens Pukies: Plädoyer für einen integrierten naturwissen
schaftlichen Unterricht, in: b:e, 10, 1971; 
dies.: Problemorientierte Unterrichtseinheiten, in: WPB 11, 1973. 

Lutz Stäudel 

Umwelterziehung und ökologisches Lernen
schulorganisatorische und curriculare 
Voraussetzungen 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, der Praxis nähert man sich am besten beschreibend. 
Bevor ich jedoch zu eigenen Beispielen komme, laßt mich erst ein idealtypisches Stück 
Literatur zum Thema zitieren, und zwar das Kapitel "Überraschungen im ökotopiani
schen Erziehungswesen" aus E. Callenbachs "Ökotopia". Wenngleich ich die stark 
biologische Ausrichtung des vorgestellten Erziehungsmodells mit ihrem generalisieren
den Anspruch nicht teile, so finde ich mich und meine Vorstellungen in vielen Details 
wieder, z.B. wenn der Autor einen fiktiven ökotopianischen Lehrer über das amerikani
sche Schulwesen (und unseres) sagen läßt: "Ihr Schulwesen wird immer noch von der 
Physik bestimmt. Das ist auch die Ursache fUr die ganze Gefängnisatmosphäre. Sie 
können es sich nicht leisten, die Dinge wachsen zu lassen." (S. 155) Natürlich arbeiten 
die Schüler in Ökotopia in Neigungsgruppen in projektartiger Weise; natürlich sind 
Leben, Lernen und praktisches Arbeiten dort verbunden; natürlich ist die Schule 
entbürokratisiert und verfUgt über inhaltliche Freiräume, von denen wir nicht zu träumen 
wagen. 

Als zentraler Begriff erscheint mir bei dem vorgestellten Modell jenes" wachsen lassen" 
(das sich nach allgemeiner Erfahrung mit unserer überkommenen Schulrealität kaum 
vereinbaren läßt.) Notwendig sind dazu 

- der handelnde Umgang miteinander und gemeinsam mit der Sache bzw. dem 
Problemfeld, 

- erhebliche zeitliche Spielräume, 

- neben der Offenheit der Ergebnisse (vgl. Freise) auch die Offenheit der organisatori-
schen Strukturen. 

Diese Kriterien möchte ich kurz im Zusammenhang mit einem frühen Projektbeispiel 
erläutern und belegen: 
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Im Rahmen des Modellversuchs "Umweltschutz als Erziehungsaufgabe" an der 
Integrierten Gesamtschule Baunatal I (THS), an dem ich über einige Jahre beteiligt war, 
fiihrte ich zusammen mit zwei Studenten und einer Schülgergruppe des 10. Schuljahres 
ein Projekt zum Themenbereich "Alternative Energiequellen" durch. Die eine Teilgrup
pe stellte während eines halben Jahres mit 5 Wochenstunden ein Funktionsmodell einer 
Wärmepumpe her (aus einem geschenkten Kühlaggregat und zwei Plastikwannen), die 
andere eine Sonnendusche, d.h. einen Sonnenkollektor mit angeschlossenem Warmwas
serbehälter und einem Duschgalgen (unter Benutzung von Altteilen aus einem 
Gefrierschrank). Bei der gelegentlichen Vorstellung des Projektes hatte ich seinerzeit 
durchgängig das Problem, den scheinbar immens großen Zeitaufwand zu legitimieren. 
Meine defensive Argumentation lief darauf hinaus, daß es eben noch wenige praktische 
Erfahrungen mit Sonnenkollektoren gegeben hätte, zukünftig würden sich bestimmte 
Probleme entweder schneller lösen oder vermeiden lassen. Ich bin mir jedoch heute 
sicher, daß es gerade darum geht, entsprechende zeitliche (und curriculare) Freiräume zu 
fordern und durchzusetzen. Nur dann kann etwas stattfinden wie die Selbstorganisation 
von Arbeits- und Lernprozessen durch die Schüler, eine Identifikation mit ihrer Tätigkeit 
und ihren Arbeitsprodukten und damit zusammenhängend die Entwicklung eines 
Gefiihls der Ernsthaftigkeit des eigenen Tuns im Rahmen der Schule. 

Wie wichtig offene Schulstrukturen wären, also der Verzicht auf den 45-Minuten-Takt, 
zeigte sich, indem die Schüler die Randstundensituation dieses Projektes nutzten und bei 
Bedarf länger blieben oder früher "ihre" Arbeit begannen. Ich verweise in diesem 
Zusammenhang besonders aufSchulmodelle des Typs "Alternativen in der Regelschule" 
wie Waldau, wo durch offene Angebote im Rahmen eines Ganztagesbetriebs eine 
Atmosphäre samt den zugehörigen Handlungsmöglichkeiten geschaffen werden, die ein 
ganz ähnliches Arbeiten erlauben. 

Nach diesem ersten Beispiel ist deutlich, wo die Ansatzpunkte fiir ökologisches Lernen 
in einer "menschlichen Schule" zu suchen sind: dem ernsthaften handelnden Umgang 
steht das überwiegend rezeptive Lernen entgegen, dem zeitlichen Spielraum die 
überfiillten Lehrpläne und Richtlinien und der Stundentakt, der geforderten Offenheit die 
Starrheit der Fachstrukturen, festgeschriebene Lernziele, genauestens definierte Ab
schlußprofile und vieles mehr. Bezüglich des letzten Punktes und der besonderen Qualität 
von Lernerfahrungen in Projekten (ob nun ökologisch orientiert oder nicht) verweise ich 
auf den vor dem Kongreß verschickten Artikel "Lernen im Projekt". 

Zu meinem zweiten Beispiel: Vor einigen Jahren fand ein Projekt zum Themenbereich 
"Verpackung" statt, wiederum unter Beteiligung von einigen Studenten, diesmal aber an 
einer beruflichen Schule im Berufsvorbereitungsjahr mit 2 Wochenstunden über ein 
halbes Jahr. (Eine detaillierte Beschreibung des vorgefiihrten Ausschnitts aus der von den 
Schülerinnen gestalteten Ton-Dia-Schau erscheint an dieser Stelle nicht sinnvoll, 
Interessenten sind auf die unten aufgefiihrte Literatur verwiesen). Bedeutsam erscheinen 
im Zusammenhang mit diesem Projekt u.a. 

- die Erschließung und kreative Nutzung eines Mediums, 

- Begleiteffekte wie die Tatsache, daß eines der Mädchen aus seiner Sprachlosigkeit 
herauskam, indem sie Teile des Kommentars zu den Dias auf Band sprach, 

- das wenigstens partielle Sich-Einlassen der arbeitslosen und zwangsbeschulten 
Mädchen auf das Projekt in der Schule, festzumachen an der Tatsache, daß sie gegen 
Ende des Schuljahres erstmals ihre Mäntel während des Unterrichts auszogen, 

- inhaltlich: die komplexe Bearbeitung des Verpackungsthemas, von" Verpackung von 
Menschen - Mode" bis hin zur ökologischen Beurteilung von Verpackung als 
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Werbeträger und Produktbestandteil, ausgedrückt durch Berechnungen des Bedarfs 
von Rohstoffen, Wasser und Energie. 

Es liegt auf der Hand, daß Lern- und Arbeitsprozesse solcher Art von keinen 
Rahmenrichtlinien - auch nicht ökologisch orientierten - vorweggenommen oder 
verordnet werden können. Die Forderung nach "ökologischem Lernen" in der Schule 
kann daher gerade nicht gesichert werden durch eine Festschreibung entsprechender 
Inhalte und Lernziele: was wir erreichen müssen, sind Freiräume organisatorischer und 
curricularer Art, begleitet von strukturellen Änderungen, die möglichst allen Schülern 
solche Lernerfahrungen ermöglichen, in einer emotional überschaubaren Atmosphäre, 
gestützt durch Jahrgangs-Lehrerteams, welche untereinander und mit den Schülern in 
ernsthafte Kommunikation treten können, in einer zur Umwelt (im engeren und weiteren 
Sinn) hin geöffneten Schule, in der Lernen, Arbeiten und Leben kein Widerspruch sind. 

Literaturhinweise: 

Ernest Callenbach: Ökotopia, Rotbuch 200, Berlin 1978 
Richard George u.a.: Sonnendusche und Wärmepumpe, Baunatal 1979 
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Baunatal, Wiesbaden 1979 
Lutz Stäudel: Bericht über den Workshop "CUNA" und "Umweltschutz als Erziehungsaufgabe", 
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4, S. 39ff. 
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